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Faktor Demografie:
düstere Aussichten?

Fragen zur Kommunalwahl (Teil 2): Die schrumpfende Stadt

js Hilchenbach. Die Stadt Hilchen-
bach schrumpft – und das sogar schneller
als andere Kommunen im Kreis. Die SZ
fragte bei den im Rat vertretenen Frak-
tionen nach: „Kann die Kommunalpolitik
überhaupt Einfluss nehmen auf diese
Entwicklung? Wenn ja: wie?“
Helmut Kaufmann (SPD): Eine Kom-

mune kann insofern Einfluss nehmen,
dass sie attraktiv bleibt als Wohnort für
junge Familien. Das trifft für Hilchen-
bach zu, denn unsere Stadt bietet eine
anerkannt gute Infrastruktur mit einem
ausgeprägten kulturellen Angebot, mit
qualifizierten Bildungsangeboten und
sehr guten Freizeiteinrichtungen. Daher
gilt es, diese Angebote zu pflegen und zu
erhalten. Eine Stadt muss für junge
Familien aber auch bezüglich der Kosten
attraktiv bleiben. Auch da kann Hilchen-
bach mithalten, da sich die Gebühren
und Beiträge im Vergleich zu anderen
Städten und Gemeinden sehen lassen
können. Und deshalb wäre es kontrapro-
duktiv, beliebig an der Steuerschraube zu
drehen. Auch in diesem Bereich müssen
Anpassungen, wenn sie überhaupt in-
frage kommen, moderat bleiben, so dass
man im Vergleich zu Mitbewerbern als
Wohnort interessant bleibt.
Heinz Jürgen Völkel (UWG): Die

Stadt Hilchenbach versucht schon bei-
spielsweise durch Vergünstigungen beim
Kauf von Grundstücken für Inter-
essenten mit Kindern neue Bürger nach
Hilchenbach zu bekommen. Wir haben
jedoch keinen Einfluss auf unsere jungen
Ehepaare, ob sie nun Kinder haben wol-
len oder wie viele. Die Verkehrsanbin-
dung von Hilchenbach ist auch nicht ge-
rade attraktiv.
André Jung (CDU): Dem demografi-

schen Wandel kann die Kommunalpolitik
nur indirekt entgegenwirken. Alle Mög-
lichkeiten zur Steigerung der Attraktivi-
tät unsere Stadt sollten konsequent ge-
nutzt werden. Dazu zählen neben der
Aufrechterhaltung und dem Ausbau der
städtischen Infrastruktur, der Schulland-
schaft, der Kinderbetreuungseinrichtun-
gen und der Förderung von Sport und
Kultur auch die ärztliche Nahversorgung,
Einkaufsmöglichkeiten vor Ort und si-
chere Arbeitsplätze.
Christiane Natusch (Grüne): Zu-

nächst einmal muss angemerkt werden,
dass diese Entwicklung Hilchenbachs
nach Untersuchungen der Sparkasse Sie-
gen sich im Vergleich zu vielen anderen
Kommunen in der zweiten Nachkomma-
stelle bemerkbar macht. Da machen sich
wenige Geburten und Sterbefälle schnell
bemerkbar. Das soll natürlich nicht vom
grundsätzlichen Problem des Rückgangs
der Bevölkerung ablenken, von dem je-
doch die meisten Kommunen im ländli-
chen Bereich betroffen sind, die nicht
über ein herausragendes Alleinstellungs-
merkmal verfügen. Eine langfristige Ver-
ringerung der Bevölkerung bedeutet,
dass die Strukturen vorsichtig, aber an-

gemessen angepasst werden müssen.
Hinsichtlich des Entgegenwirkens muss
weiter daran gearbeitet werden, die im-
mer noch sehr attraktiven Angebote der
Stadt zu erhalten und auszubauen. Das
ist in Zeiten knapper Kassen eine ganz
besondere Herausforderung. Für die
Grün-Offene Liste ist von besonderer
Bedeutung, dass wir weiter an der Ent-
wicklung einer verbindlichen und herzli-
chen Willkommenskultur arbeiten, die es
potenziellen Neubürgern leicht macht,
hier ein neues Zuhause zu finden, die
aber auch den heutigen jungen Hilchen-
bachern die Entscheidung hier zu blei-
ben erleichtert. Hier stehen wir im Ver-
gleich zu anderen Kommunen schon
heute sehr gut da: Kreisweit haben wir
die beste Versorgung mit Kindertages-
stättenplätzen, wir haben eine niedrige
Kriminalitätsrate, hervorragende Frei-
zeit-, Sport- und Kulturangebote. Nicht
zu vergessen, dass wir inmitten einer
herrlichen Landschaft leben. Was viele
Hilchenbacher vermissen, ist eine bes-
sere ÖPNV-Versorgung. Unter dem
Motto „Intelligent Mobil“ setzen wir uns
für den Ausbau des ÖPNV ein und für
bessere und sichere Angebote für Rad-
fahrer. Beim Straßenverkehr plädieren
wir für gute und schnell realisierbare
Pläne hinsichtlich Ausbau und Sanie-
rung der bestehenden Straßen im Kreis
Siegen-Wittgenstein. Dazu gehören be-
sonders Verbesserungen wie Zusatzspu-
ren, Beseitigung von höhengleichen
Bahnübergängen, Entschärfung von Un-
fallschwerpunkten, Instandsetzung von
Brücken und Ausweisung von Routen,
die von Schwertransporten genutzt wer-
den können.Wer mehr fordert, der verzö-
gert und verschlimmert durch den wei-
tern Verfall die Sanierung und Verbesse-
rung unseres Straßennetzes.

Ernst Heinrich Hofmann (FDP): Auf
jeden Fall hat die Kommunalpolitik einen
Einfluss auf die Entwicklung! Die Le-
bensqualität in einer Stadt hat einen er-
heblichen Einfluss auf deren Erfolg als
Wohnstandort. Schulen, soziale und kul-
turelle Einrichtungen sowie Sportvereine
haben ebenso Einfluss wie Steuersätze,
Arbeitsplätze vor Ort und eine Land-
schaft mit Erholungswert. Wer sich wohl-
fühlt in seiner Stadt und dort Ausbildung,
Arbeit und einen attraktiven Lebens-
raum vorfindet, wird dort auch langfristig
leben wollen.

Fragen zur Wahl

Im Vorfeld der Kommunalwahl am
25. Mai hat die SZ den derzeitigen
Fraktionsvorsitzenden des Hil-
chenbacher Rates Fragen zu „Hil-
chenbacher Themen“ gestellt.
Diese erscheinen in den kommen-
den Tagen als kleine Serie.

Nicht nur Töne getroffen
Spielmannszüge und Musikvereine spielten gut – mit Bällen

sz Hilchenbach. Uniformen gegen
Sporttrikots tauschten kürzlich 70 Mit-
glieder aus fünf Spielmannszügen und
Musikvereinen. Zum sechsten Mal rich-
tete der Spielmannszug des TuS Hilchen-
bach ein Volleyball- und Fußballturnier
in der örtlichen Ballspielhalle aus. Wie-
der einmal ging es um den „Piffe-und-
Knüppel-Cup“.

Acht Mixed-Mannschaften kämpften
um Satz und Sieg. Nach der Begrüßung
durch Stefan Aderhold musste jedes der
achtköpfigen Teams die Instrumente
auspacken und ein Musikstück anspie-
len. Die musikalische Einlage hat sich als
Test bewährt, dass tatsächlich nur Musi-
ker mitwirkten und nicht etwa unmusika-
lische, dafür aber sportlich besonders be-
gabte Verstärkungen hinzugeholt wor-

den waren. Nach den Wettkämpfen into-
nierten sämtliche Mitwirkende vier Mu-
sikstücke zum Finale.

Turniersieger wurde in diesem Jahr
zum wiederholten Male die Mannschaft
„Da Capo Al Fine“ vom Musikverein Mü-
sen vor dem Team „Allegretto Sextetto“
(Musikverein Müsen) und den „Stubbie-
Killers“ vom gastgebenden Spielmanns-
zug des TuS 1865 Hilchenbach.

Hier die weiteren Platzierungen beim
„Piffe-und-Knüppel-Cup“: 4. „FANTA8“
(Spielmannszug TuS Hilchenbach), 5.
„Das Panikorchester“ (Tambourcorps
Müsen) 6. „Die Notenkicker“ (Stadtor-
chester Hilchenbach), 7. „De Färjer
Krachschläjer“ (Spielmannszug TV Feu-
dingen) und 8. „Die Note Ninjas“ (Stadt-
orchester Hilchenbach).

Mit zwei Mannschaften trat der Gastgeberverein, der TuS Hilchenbach, beim 6. „Piffe-

und-Knüppel-Cup“ an. Foto: Verein

Würde wichtiger Stätte bewahren
Reservistenkameradschaft Kreuztal übernimmt Patenschaft für Kriegsgräber und Ehrenmal

Rainer Koch nahm gestern stellvertretend für die Kreuztaler Reservisten die Paten-

schaftsurkunde von Bürgermeister Walter Kiß (l.) entgegen. Foto: Jan Schäfer

mal erleben möchten“. Kiß wünschte sich,
dass die fortan von der RK gepflegten Ge-
denkorte auch als Stätten der Begegnung
und Verständigung wahrgenommen wür-
den. „In Kreuztal leben 91 Nationen fried-
lich miteinander.“ Das solle so bleiben.

Wolfgang Held vom Landesverband des
VDK nannte die Aussagekraft der Eiche-
ner Gedenkstätte angesichts der Ukraine-
Krise „aktueller denn je“. In Grabstätten
wie dieser lägen Ukrainer, Russen und an-
dere Landsmänner aus den Gebieten der
früheren Sowjetunion zusammen. „Sie
streiten nicht mehr.“ Diese Aussöhnung
über die Gräber solle auch als Mahnung
für die Lebenden verstanden werden. „Sie
müssten einen friedlichen Weg aus der
Krise finden.“

In der nun besiegelten Patenschaft wer-
den die Reservisten die Pflegearbeiten der
beiden Stätten in Littfeld und Eichen
durchführen. Materialkosten übernimmt
die Stadt. In Littfeld haben die Kameraden
bereits losgelegt. Sie haben den Bewuchs
zurückgeschnitten und die Grabkreuze ge-
reinigt. Als nächstes werden die Inschrif-
ten wieder leserlich gemacht. Auch das Ei-
chener Mal haben sie bereits vor der gest-
rigen Urkundenübergabe entmoost und
gereinigt. Bald soll das Ehrenmal einen
neuen Anstrich und eine neue Bepflan-
zung erhalten.

Übrigens: Kriegsgräber gibt es auf allen
Kreuztaler Friedhöfen. In Kredenbach,
Osthelden, Eichen und Krombach gibt es
darüber hinaus Ehrenmale.

bergkommune starben. Ein Ehrenmal er-
innert zweisprachig an diese Menschen,
deren Grabstätte auch heutigen und künf-
tigen Generationen als Mahnung dienen
soll. Dabei möchten die Reservisten nun
tatkräftig helfen.

Der Bürgermeister bezeichnete es als
wichtig, dass die Kriegsgräber in einem
angemessenen, würdigen Zustand gehal-
ten werden. Dass die Stadt Kreuztal dabei
Unterstützung von den ehrenamtlich
Engagierten bekommt, sei sehr zu begrü-
ßen. Damit trügen die Reservisten aktiv
dazu bei, die Erinnerung wach zu halten
an Zeiten, „die wir wirklich nicht noch ein-

js Eichen/Littfeld. „Erinnerung ist
Wachsamkeit für die Zukunft“ – diese
Weisheit ist auf der Urkunde zu lesen, die
Bürgermeister Walter Kiß gestern Nach-
mittag der Reservistenkameradschaft (RK)
Kreuztal überreichte. Die mit 137 Mitglie-
dern stärkste RK in Südwestfalen über-
nimmt ab sofort die Patenschaft über die
Gräber von deutschen Kriegstoten auf dem
Friedhof in Littfeld und von sowjetischen
und polnischen Opfern der Gewaltherr-
schaft samt Ehrenmal auf dem Eichener
Friedhof. In Eichen liegen 28 polnische
und russische Zwangsarbeiter, die größ-
tenteils als Bombenopfer in der Kindels-

Rettung auf Zeit
FERNDORF Kreuztal spricht sich für Verbund von Kindelsberg- und Lachsbachschule aus

Gemeinsam mit der
Bad Laaspher Förderschule
werden die Mindestzahlen

von Schülern erreicht.

js � Als Teilstandort eines Schulver-
bunds soll die Kindelsbergschule in Fern-
dorf noch eine Weile über Wasser gehal-
ten werden. Dafür sprach sich jetzt der
Kreuztaler Schulausschuss einstimmig bei
Enthaltung der Grünen aus. Wie berichtet,
ist die Schülerzahl der an der von den
Städten Kreuztal und Hilchenbach getra-
genen Förderschule zu gering, um eigen-
ständig weitergeführt werden zu können.

Nur zwei der derzeit acht Förderschu-
len im Kreis Siegen-Wittgenstein errei-
chen die gesetzlich vorgeschriebene Min-
destschülerzahl, die derzeit bei 144 liegt.
In der Kindelsbergschule werden derzeit
lediglich 80 Jungen und Mädchen unter-
richtet. In Abstimmung mit der Bezirks-
regierung Arnsberg soll nun ein Verbund
mit der Lachsbachschule in Bad Laasphe
geschlossen werden, die im laufenden
Schuljahr auf immerhin 87 Schüler
kommt. Die Mindestschülerzahl für Teil-
standorte liegt bei 72.

Dezernent Dieter Loske erklärte, dass
bei der Suche nach einem Verbundpartner
auch Freudenberg in Betracht kam. Dort
sei man aber bereits in Kooperationsüber-
legungen mit der Stadt Siegen gewesen.

Bei der nun präferierten Lösung würden
beide Standorte erhalten bleiben, weiter-
hin sei eine wohnortnahe Beschulung ge-
währleistet für die Schüler, deren Eltern
sich nicht für eine Beschulung an einer
Regelschule entscheiden – dieses Wahl-
recht ist gesetzlich festgeschrieben. Die
Kindelsbergschule könne damit, so realis-
tisch müsse man sein, „nur über einen ge-
wissen Zeitraum gesichert“ werden. Dies
sei aber im Sinne der Stadt Kreuztal.

Anke Hoppe-Hoffmann (Grüne)
mahnte zur Vorsicht: Die Berechnungs-
grundlagen seien sehr knapp. Sie befürch-
tete, dass die Verbundlösung von der Rea-
lität überholt werden könnte, wenn die
Schülerzahlen noch weiter nach unten
gingen. „Erschweren wir uns damit nicht
den Weg zur Inklusion?“ Ausschussvorsit-
zende Ursula Pohl (CDU) erinnerte daran,
dass das Gremium der Verwaltung doch
den Auftrag erteilt hatte, einen Weg zum
Erhalt der Schule zu suchen. „Damals war
aber nicht die Rede davon, dass dies nur in
einem Verbund möglich sein würde“, kon-
terte Hoppe-Hoffmann.

Kreis-Schulamtsdirektor Volker Rei-
chel bezeichnete den eingeschlagenen
Weg als sinnvoll. Er teile die Befürchtun-
gen der Grünen nicht, könne aber auch
nicht voraussagen, wie lange das neue
Konstrukt überleben werde. „Es ist erklär-
ter Wunsch der Schulaufsicht und der
Kommunen, die Förderschulen so lange
wie möglich zu erhalten.“ Die Befürchtung

der Grünen, die Förderschulen würden
Fachpersonal binden, das dann an Regel-
schulen für die Inklusion fehle, sei unbe-
gründet. „Es wird uns gelingen, alle Schu-
len mit sonderpädagogischen Ressourcen
zu versorgen.“ Ohnehin seien für die In-
klusion alle Lehrer zuständig, nicht allein
die Sonderpädagogen.

Walter Schwenke, Leiter der Kindels-
bergschule, berichtete von einer zunächst
recht stabilen Schülerzahlprognose. Der
Verbund werde nicht der Weisheit letzter
Schluss sein – aber die derzeit beste Lö-
sung. 15 Lehrer seien an seiner Schule be-
schäftigt, zumindest auf dem Papier; die
meisten von ihnen seien teils oder sogar
komplett an Regelschulen abgeordnet, um
dort bei der Inklusion zu unterstützen.

Uwe Saßmannshausen (SPD) begrüßte
die Verbundlösung. Das Wahlverhalten
der Eltern werde zeigen, wie lange sie tra-
gen werde. „Wir können froh sein, dass
sich so eine Entwicklung abzeichnet“, be-
fand auch Arnfred Wittsieker (FDP). Die
Förderschule solle noch eine Weile Be-
stand haben – die Inklusion drohe vor die
Wand gefahren zu werden, wenn ihre Ent-
wicklung zu sehr beschleunigt würde.

„Gibt es keine Altenative für diesen wa-
ckeligen Verbund?“, wollte Anke Hoppe-
Hoffmann schließlich noch in Erfahrung
bringen. Die Angliederung eines Förder-
zweigs an eine Regelschule komme nicht
in Frage, erklärte Dieter Loske. Eine sol-
che sei im Schulgesetz nicht vorgesehen.

Die Kindelsbergschule in Ferndorf soll Teilstandort eines Verbundes sein, an dem sich die Städte Kreuztal, Hilchenbach und Bad

Laasphe beteiligen – damit wird sie zumindest über einen begrenzten Zeitraum weiter bestehen können. Foto: Jan Schäfer


